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l/nsere
Leserumfrage
Was bedeutet mir die Musik?
fine Lesen« schreibt ans dazu; «Comme ;e
«e peux pas v/vre sans chanter» («da ich
nicht Zehen kann ohne zu singen»), and so
tönt es auch aas aiien ßrte/en; Ohne Musik
wäre imser Leben traariger and /eerer.

Ja, Musik und Gesang gehören zusammen,
und sie sollen für ältere Menschen eine
innere Befreiung sein. Schon meine Mutter
holte immer wieder ihre «Schnorregige» her-
vor, was eine Freude für alle war, die sie

hörten. Dazu hatte sie eine hohe Stimme
und konnte gut jodeln, besonders beim Ab-
waschen, wenn sie sich allein glaubte, dann
standen die Zuhörer auf der Strasse und
applaudierten. Mit Musik und Gesang wer-
den sich die Menschen besser vertragen —
ein ganzes Leben lang. Herr M. L.

Als Kind habe ich viel gesungen und durfte
auch Klavierunterricht nehmen, dann konnte
ich den Klavierpart in unserem Trio-Spiel
übernehmen. Heute sind meine Reaktionen
auf Musik sehr unterschiedlich: Bei Volks-
musik singe und tanze ich mit, Marschmusik
lässt mich in der Wohnung herumlaufen und
turnen, bei leichter Musik denke ich an das

Kurorchester von Weggis (und ganz beson-
ders an den Violinisten mit dem riesigen
Schnauz), die Tanzmusik erinnert mich an
meine erste Tanzstundenliebe. Bei Opern
und Beethoven bin ich ganz einfach von
einem glücklichen Gefühl ausgefüllt, und bei
Sorgen und Depressionen bringt mich
Brahms' Deutsches Requiem zum erlösenden
Weinen. Lran iL Z.

Mit bald 72 Jahren singe ich je eine Strophe
der alten Lieder aufs Tonband. Einige Lie-
der habe ich vor sechzig Jahren gesungen
und seither die Worte vergessen. Nun habe
ich über dreissig Lieder mit Melodie und
Texten beisammen für meine Enkel und
Urenkel.
Wer alte Volkslieder sucht, kann sich bei
mir melden, vielleicht kann ich ihm helfen.

Herr /. St.
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Originalkomposition über ein «Zeitlupe»-
Gedicht

^4«/ Sehe 42 der /««mMmmer drwckten wir das
Gedicht «La was Gutes» von der &2/ährige«
Rraa Ragat/z m Char ah. Herr G. MaZZer-Ott
m Rasei hat sich ais begeisterter Masik/reand
Ämter de« Zebensbe/ahende« and au/muntern-
den Text gesetzt and eine« dreistimmigen Satz
dazu geschrieben. Las Lied kiingt krà'/fig and
eindrackZick. Herr MüZZer hat mit semer /«Ria-
tive seiber etwas Gates getan. ITer die Origi-
naikomposition habe« mö'ckte, wende sich ät-
rekt an den Autor, Herrn G. MüZZer-Ott, RiZa-

tasstrasse 57, 4054 Rasei, anter Re/Zage eines

frankierten anä adressierten Haverts and von
Hr. 2.— in Marken.
Leider können wir seinen JTanscÄ nickt «zehr

er/üilen and das Lied nickt an die Hickterin
senden; Lraa Ragutk ist kurz nack der Nieder-
sckri/t gestorben. Hock sie kinteriiess ans ai/en
mit ikren ein/acken, aber positiven JTorten ein
sckönes Vermächtnis. Rk.



Ohne schöne Musik könnte ich nicht leben.
Leider spiele ich nur einige Lieder auf dem
Harmonium, doch habe ich mir diese so fest
eingeprägt, dass ich sie auch noch spielen
könnte, wenn ich blind werden sollte. Früher
habe ich immer in Chören mitgesungen, bis
vor acht Jahren meine Stimme versagte —
das ist für mich ein grosser Schmerz. Ich
probiere trotzdem mitzusingen, wenn ich auf
dem Harmonium spiele. Fraw M. /V. f77j

Ein ganzes langes Leben lang schenkte mir
die Musik höchste Beglückung, in schweren
Zeiten Trost und jederzeit kostbare Berei-
cherung. Es begann mit einer guten Klavier-
ausbildung und ging weiter mit Hausmusik
durch eine 34jährige Ehe. Mein Mann spielte
Cello, ein Freund Violine, und so erklangen
bei uns alle klassischen Klaviertrios. Seit
dem Tode meines Mannes vor 29 Jahren ge-
hören die glücklichen Stunden der Vergan-
genheit an, doch wenn ich in unser Musik-
zimmer gehe, klingt alles aus ferner Zeit
tröstend zurück. Fra« M. B. (57,)

Was wäre mein Leben ohne Farben und
Töne? Ich weiss nicht, ob ich den ersten
Schrei, als ich in diese Welt eintrat, gesun-
gen habe. Der Lichtblick in meiner düsteren
Jugend war der Gesang. Vor drei Jahren, im
63. Altersjahr, habe ich ganz von vorne mit
Klavierstunden angefangen: ich übe eisern
und komme vorwärts. Fraw M. M.

Ich spiele seit frühester Kindheit Geige.
Doch nach langem Unterbruch drängte es

mich erst mit 40 Jahren wieder zum selber
Musizieren: ich nahm wieder Stunden und
brachte es zu hohem Können. Jahrelang
spielte ich nach anstrengender Büroarbeit,
die nie meinen Neigungen entsprochen hatte,
und Geige und Musik waren Blitzableiter.
Heute, mit 72 Jahren, hege und pflege ich
meine Geige wie ein Kleinod. Dass ich von
der Passivität des nur Musikhörens wieder
zur Aktivität des Selbermusizierens gelangte,
erfüllt mich mit tiefer Dankbarkeit.

Herr F. 5t.
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Nirgends werden Sie eine gros-
sere und schönere Auswahl, gün-
stigere Angebote, interessantere
Einkaufsvorteile, bessere Garan-
tie- und Serviceleistungen finden
als in Suhr, dem Treffpunkt preis-
bewusster Brautleute, Möbel-
und Teppichkäufer.

Möbel-Pfister
SUHR lîïl^ Aaräu"! | 2000 | P]

Die vorteilhafteste Wahl
treffen Sie direkt

bei Möbel-Pfister in Suhr

Montag bis Freitag täglich
Abendverkauf. Auch Rampe
für Selbstabholer, Teppich-
zuschneiderei + Tankstelle
abends offen.
Samstag bis 17 Uhr.



Als ich sieben Jahre alt war, kaufte mir
meine Mutter eine Konzertzither, die ich
bald spielen konnte. Als ich dann in die
Lehre ging, erstand ich mir eine Mandoline.
Mit meiner unzertrennlichen Freundin zog
ich an den Sonntagen los, sie sang, ich be-

gleitete auf der Mandoline. Frühmorgens
schon schritten wir durch Dörfer und spiel-
ten und sangen aus voller Brust. Fenster flo-
gen auf, Menschen klatschten und baten uns,
noch mehr zu spielen. Später, als ich hei-
ratete, verstummte die schöne Musik, es

kamen ernstere, stille Jahre. Heute, mit 75

Jahren, entdecke ich erst meine schönste
und liebste Musik: die Orgelmusik.

Frau H. T.

Zwar stehe ich noch mitten im Beruf als

Krankenschwester, doch möchte ich mich an
Ihrer Umfrage auch beteiligen. Aufgewach-
sen im Arbeitermilieu, bestand die Musik zu
Hause aus Liedern, welche Vater und Mut-
ter gemeinsam an freien Sonntagen sangen.
Sicher waren es keine erstklassigen Interpre-
ten und keine Kunstlieder, aber sie verkün-
deten uns, dass unsere Eltern guter Laune
waren und diese — zum Teil kitschigen —
Lieder berühren mich noch heute. Nach der
Schwesternschule konnte ich endlich auch in
einem Chor mitsingen, was ich bis heute

ausgiebig tue. Ich habe dort auch meinen
lieben Mann kennengelernt, mit dem ich
heute in einem guten Chor singe, der sehr

strenge Probenarbeit verlangt.
Dass wir daneben auch Musik am Radio
hören oder eine unserer Lieblingsplatten
auflegen, bedeutet für uns wirklich Feier-
abend und zeigt uns, dass unser Leben nicht
nur aus Mühe und Arbeit besteht.

Frau 77. M.

Für mich als leidenschaftlichen, selbst aus-
übenden Musikfreund waren die Radiosen-

düngen «Reichtum, der auch dir gehört,
Dichtung und Musik» — die vor vielen Jah-

ren gesendet wurden — besonders kostbar,
hatte ich durch sie doch die Möglichkeit, mit
wenig bekannten Werken der Kammermusik

vertraut zu werden. Sie erweiterten meine

Notenbibliothek, die ich für eigenes oder
gemeinsames Musizieren benützte.
Dabei bleibt mir die Ermahnung meiner
Lehrerin aus der Gymnasialzeit in steter
Erinnerung, die Gabe der Musik auch

immer wieder zur Freude anderer Menschen
einzusetzen. Herr M. 5.

Als ich seinerzeit am Konservatorium Kla-
vier- und Gesangsunterricht hatte, lernte ich
einen jungen Mann kennen, der seine Sing-
stunde beendete, wenn die meine drankam.
Unser Lehrer machte uns bekannt und liess

uns in der Folge öfter zusammen singen. Als
dann Monsieur B. wieder nach Lausanne
zurückkehrte, soll ich ihm einmal geschrie-
ben haben: «comme je ne peux pas vivre
sans chanter...», fand er dies so treffend,
dass dieser Satz unser Motto wurde.
Nun kann ich nicht mehr singen, doch spiele
ich auf meinem prachtvoll eingespielten In-
strument neben Klavierstücken die Beglei-
tungen meiner Lieblingslieder, an denen ich
mich berauschen und alles um mich her ver-
gessen kann. Fran H. 7.
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